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634 DIE BERNER WOCHE

fjemfehapparat jmn 2llftäglid)en 3äf)len wirb, fo rniffen
toir, rate bie Srragc unferes Dhemas 311 beantworten ift:
Die S3elt oon morgen roirb gan3 anbers ausfegen als bie
oon freute.

5Ius bent £ebeit ber SDÎiftfcâfer.
„SSat ben einen fin UbI ((Eule) is, is ben annern fin

Sachtigal", fagt grit3 Seuter in feiner „Stromtib" oon
ben Stenfdjen, unb bas gleiche gilt in nodf) oiel härterem
Susmahe für bas allgemeine ©efdjehen in ber belebten
Satur: roas bas eine fieberoefen oerfchmäht ober als un»
brauchbaren Sbfall ausfdjeibct, ift einem anberen wert»
oolles ©ebrauchsmatcrial.

(Da raanbert auf ber fianbftrahe unfer fd)toar3gIän3cnber,
tlobiger Sohmiftfäfer auf feinen tur3en aber mustulöfen
©einen 3U ben ©ferbeabfällcn, umtlammcrt ein ©rödlein mit
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Brutfürforgc des Dreibornkäfers.

ben raie Srme arbeitenben Sorbergliebmaffcn, fchleppt es
rüdraärts ïriedjenb auf bas benachbarte Selb unb begräbt

es bort in ber racichen (Erbe, um fid) baoon 3U ernähren
ober basfeibc als Sahrungsreferoe für bie ©rut 311 oer»
raenben.

Diefen ©organg ftcllt bie nebenftehenbe itbbilbung bar,
allerbings nicht für unferen einheimifchen Sohmiftfäfer, fon»
bern für ben oerraanbten, oorroiegenb in Sübeuropa oor»
ïommenben D r e i h 0 r n t ä f e r. ©Sährenb beim erftern bie
gan3e ©rutattlage nur etraa 20—30 3entimeter unter ber
©rboberflädje liegt, befinbet fie fid) hier 1—IV2 Steter tief
in beut hiefür ausgewählten Sanbboben, unb als Sabruitgs»
material rairb bauptfädjlid) Schafmift oerroenbet. Dead) 3. 5).
gabre, beut berühmten Snfettenforfcher, gräbt nur bas
SBeibchen, unb 3raar einen Ejauptftollen, oott bem in ber
Diefe einfelne Scbenftollen, bie 3u ©ruttammern werben,
ab3wcigen. Das Stännchen trägt babei als ôanblanger
bas Sushubmaterial auf feinem breisadgefrönten flopf»
fdjilb nach oben unb bringt nach Srertigftellung bes ©aues
Stiftpillen in bie Sähe bes 2ßcibd)ens, bas auf bent ©runbe
ber Söhre ein (Ei abgelegt hat. Die erfte Stiftpille, bie bas
Stännchen einfd)leppt, 3wängt es in geringer (Entfernung
über beut SBeibdjen fchräg in ben Schacht, fo baff fie für
bie fpäter herbeigeholten Sahrungsbroden als ©oben bient.
3ft ein fleiner Sahrungsoorrat beifammen, fo 3erfd)rotet
bas Stännchen mit feinen ge3adten ©orberbetnen bas Sta»
ierial unb läjft bie griehartigen Stüde auf feine ©cfährtiu
hinunterriefeln, bie baraus über bem (Ei eine Stiftraurft
ftampft uttb 3uleht bie fertige Sahrungsfonferoe, bie etwa
bie Susmajfe eines Singers befifet, nach oben burd) einen
Sanbpfropfen abfchüeht. Suf biefe ©3cife roerben 3—6
©elege als SeitenftoIIen bes ôauptfdjachtes angebracht. Die
aus bem (Ei entftehenbc Stabe ift auf bas hefte mit Sah»
ruttg oerforgt unb gegen Seinbc gefdjüht.

©einahe befannter, raenn aud) nur aus ben ©üd)ern, ift
ber heilige ©illenbreher (f. Wbb. S. 635) ober S f a -
r a b ä u s beffen ©ebaren bei ben alten ©egpptern religiöfe
©orftellungen auslöfte, fo bah er als heiliges Hier font»
bolifd) in ihren Ornamenten oerroenbet würbe. Sud) bei ihm
bient ber Stift 3ur eigenen ©rnährung raie 3u ber ber ©rut.
3m erfteren Salle formt bas Stännchen an ber ©rbober»
fläche mit ben ©orberbeinen eine Sutterpille, bie es nad)
unb nad) bis 3ur ©röffe eines fleinen Spfels oergröfeert
unb mit ben hohl3irfeIähnlid)en Sinterbeinen 3ur Elugel
brechfeit. Steiftens ftellt fid) roährenb biefer Srbeit ein 2Beib=
chen ein, bas fid) an bie ©ille anflammert, raenn biefe barauf»
hin 00m Stännchen mit ben langen Sirtterbeinen gefaxt unb
rüdraärts fdfreitenb an eine Stelle gerollt wirb, wo bie ©er»
fenfung in ben ©oben möglich ift. 3n unferem Silbe (S. 635
oben) ift bas Snbioibuum linfs bas rollenbe Stännchen, bas»
ienige rechts bas fid) anflammernbe ©3eibd)en unb bie ©e»

raegung ber ©ille gefchieht oon linfs nach rechts. Sad) bem
©egraben ber Sutterfugel nährt fid) bas ©aar gemein»
fchaftlid; oon bem eingebrachten ©orrat.

Dagegen wirb bie Sahrungsfonferoe für bie ©rut
nur 00m S3eibd)en geformt, etwa 10—20 3entimeter tief
in bie ©rbe oerfenft unb in einer ffjöfjle 3U einer ©rutbirne
(S. 635 unten) gehaltet, in beren öalsteil ein (Ei gelegt
rairb. Die ausfehlüpfenbe £aroe frifet ben Sahrungsoorrat
oon innen bis auf eine bünne SBanb auf unb oerpuppt fid)
nachher in biefem ©ehälter.

Die fo auherorbentlid) 3wedmähige Srutpflege ber Stift»
fäfer gehört 3u jenen oorausfehauenben '3nftinfthanblungen,
beren ©ntftehung nid)t auf einer aflmälig ausgeftalteten nnb
fid) oererbenben Snpaffung beruhen fann, fo bah ber
Saturforfcher auf eine ©rflärung oeräidften muh. A. St.

~ : "

Stenfchen unb ©ienen.
®ie SicnenOölfer teilen fief),

®a§ jebe§ Sicht unb Kaum gewinnt;
$ic 2Jtenfd)enüölEer feilen fich,
SBeil fie bie höhern SBefen finb. Th.
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Fernsehapparat zum Alltäglichen zählen wird, so wissen
wir, wie die Frage unseres Themas zu beantworten ist:
Die Welt von morgen wird ganz anders aussehen als die
von heute.

Aus dem Leben der Mistkäfer.
,,Wat den einen sin Uhl (Eule) is. is den annern sin

Nachtigal", sagt Fritz Neuter in seiner „Stromtid" von
den Menschen, und das gleiche gilt in noch viel stärkerem
Ausmaße für das allgemeine Geschehen in der belebten
Natur: was das eine Lebewesen verschmäht oder als un-
brauchbaren Abfall ausscheidet, ist einem anderen wert-
volles Eebrauchsmaterial.

Da wandert auf der Landstraße unser schwarzglänzender,
klobiger Roßmistkäfer auf seinen kurzen aber muskulösen
Beinen zu den Pferdeabfüllen, umklammert ein Bröcklein mit
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den wie Arme arbeitenden Vordergliedmassen, schleppt es
rückwärts kriechend auf das benachbarte Feld und begräbt

es dort in der weichen Erde, um sich davon zu ernähren
oder dasselbe als Nahrungsreserve für die Brut zu ver-
wenden.

Diesen Vorgang stellt die nebenstehende Abbildung dar,
allerdings nicht für unseren einheimischen Roßmistkäfer, son-
dern für den verwandten, vorwiegend in Südeuropa vor-
kommenden Dreihornkäfer. Während beim erstern die
ganze Brutanlage nur etwa 26—36 Zentimeter unter der
Erdoberfläche liegt, befindet sie sich hier 1—IL/s Meter tief
in dem hiefür ausgewählten Sandboden, und als Nahrungs-
material wird hauptsächlich Schafmist verwendet. Nach I. H.
Fabre, dem berühmten Jnsektenforscher, gräbt nur das
Weibchen, und zwar einen Hauptstollen, von dem in der
Tiefe einzelne Nebenstollen, die zu Brutkammern werden,
abzweigen. Das Männchen trägt dabei als Handlanger
das Aushubmaterial auf seinem dreizackgekrönten Kopf-
schild nach oben und bringt nach Fertigstellung des Baues
Mistpillen in die Nähe des Weibchens, das auf dem Grunde
der Röhre ein Ei abgelegt hat. Die erste Mistpille, die das
Männchen einschleppt, zwängt es in geringer Entfernung
über dem Weibchen schräg in den Schacht, so daß sie für
die später herbeigeholten Nahrungsbrocken als Boden dient.
Ist ein kleiner Nahrungsvorrat beisammen, so zerschrotet
das Männchen mit seinen gezackten Vorderbeinen das Ma-
terial und läßt die grießartigen Stücke auf seine Gefährtin
hinunterrieseln, die daraus über dem Ei eine Mistwurst
stampft und zuletzt die fertige Nahrungskonserve, die etwa
die Ausmaße eines Fingers besitzt, nach oben durch einen
Sandpfropfen abschließt. Auf diese Weise werden 3—6
Gelege als Seitenstollen des Hauptschachtes angebracht. Die
aus dem Ei entstehende Made ist auf das beste mit Nah-
rung versorgt und gegen Feinde geschützt.

Beinahe bekannter, wenn auch nur aus den Büchern, ist
der heilige Pillendreher (s. Abb. S. 635) oder Ska-
rab aus, dessen Gebaren bei den alten Aegyptern religiöse
Vorstellungen auslöste, so daß er als heiliges Tier sym-
bolisch in ihren Ornamenten verwendet wurde. Auch bei ihm
dient der Mist zur eigenen Ernährung wie zu der der Brut.
Im ersteren Falle formt das Männchen an der Erdober-
fläche mit den Vorderbeinen eine Futterpille, die es nach
und nach bis zur Größe eines kleinen Apfels vergrößert
und mit den hohlzirkelähnlichen Hinterbeinen zur jìugel
drechselt. Meistens stellt sich während dieser Arbeit ein Weib-
chen ein, das sich an die Pille anklammert, wenn diese darauf-
hin vom Männchen mit den langen Hinterbeinen gefaßt und
rückwärts schreitend an eine Stelle gerollt wird, wo die Ver-
senkung in den Boden möglich ist. In unserem Bilde (S. 635
oben) ist das Individuum links das rollende Männchen, das-
jenige rechts das sich anklammernde Weibchen und die Be-
wegung der Pille geschieht von links nach rechts. Nach dem
Begraben der Futterkugel nährt sich das Paar gemein-
schaftlich von dem eingebrachten Vorrat.

Dagegen wird die Nahrungskonserve für die Brut
nur vom Weibchen geformt, etwa 16—26 Zentimeter tief
in die Erde versenkt und in einer Höhle zu einer Brutbirne
(S. 635 unten) gestaltet, in deren Halstcil ein Ei gelegt
wird. Die ausschlüpfende Larve frißt den Nahrungsvorrat
von innen bis auf eine dünne Wand auf und verpuppt sich

nachher in diesem Behälter.
Die so außerordentlich zweckmäßige Brutpflege der Mist-

käfer gehört zu jenen vorausschauenden Dnstinkthandlungen,
deren Entstehung nicht auf einer allmälig ausgestalteten und
sich vererbenden Anpassung beruhen kann, so daß der
Naturforscher auf eine Erklärung verzichten muß. ^.8t.
«»» ^ »»»- ' »»»

Menschen und Bienen.
Die Bienenvölker teilen sich,

Daß jedes Licht und Raum gewinnt;
Die Menschenvölker keilen sich,

Weil sie die höhern Wesen sind. 1ü.
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